
16. Johrgang 1918. D =,[1 Nr. 60. OSTDEUTSCHE BAU-ZEITUNG. Breslau, den Juli 1918.

Kunststeintre,ppen mit Holzbelägen.
Jede vielbegangene Treppe, gleichgültig, aus

welchem Baustoff sieauch bestehen mag,wird im Laufe
d,er Zeit derart ausgelauf n, daß das Besteigen unbe
quem, ja gcjä rlich ist, so daß sich eine Erneuerung als
n'?tw :pdig erweist. Besonders bei Natursteintreppen in

'Fabriken, Schulen, Kirchen, Rathäusern, Gasthäusern
und ande);!'n öffentlichen Gebäuden macht sich diese Ab­
nutzung in erhöhtem Maße bemerkbar. Mannor-  und
Granitstufen werden übrigens infolge der Abnutzung an
ihrer Oberf1äche sehr glatt nnd bilden dann für den Be­
gehenden eine stete Gefahr.

Wenn nicht gleich bei Anla e der Treppe ge­
bührende Rücksicht darauf genommen wird, so sind die
Ausbesserungsarbeiten oft recht umständlich und mit
erheblichen Kosten verbunden. Auch bei dem Aus­
bessern der Betonstufen wird das Aufbringen der neuen

Schrauben bzw. Steinschrauben, welche oft v rsenkte
Muttern besitzen, seine Befestigung erhalten. Aufdiese
Weise ist die Möglichkeit gegebcn, den Iiolzhelag., s.o­
bald er ausgelaufen ist, zu entfernen und durch,efnen
nenen zu ersetzen. Die Sicherung der Trittkanten
mitte1st Winkeleisen oder besonderen Schutzschienen.'ist
in manchen Fällen zu empfehlen, weil diese Schutzmittel
die Lebensdauer des Belages erheblich verlängern.

Zu den der Almützung am meisten ausgesetzte
Triftstufen wählt man 4 bis 5 cm starke Bohlen und zu
den Setzstufen 2 bis 21/2 cm starke Bretter. Die in der
beigedruckten Abb. 1 dargestelIten :rep!Jenstufen be
stehen im wesentlichen aus Beton mit tinem etwa 18 bis
22 mm starkem Asphaltbelag, ",-;.reIch letzterer schwaJben­
schwanzförmig unter den HarthoJzbeJag der Trittstufe
greift Kleine Steinschrauben führen eine sichere Ver­
bindung des 111 Asphalt verlegten Tio1zbela es !Hit der
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Betonmasse immer mehr oder weniger Schwierigkeiten
bereiten und verschiedene nachträgliche Mängel auf­
weisen. Da eine Treppe in jeder Beziehung völlige
Sicherheit und Bequemlichkeit bieten soll, so ist die
Wahl eines geeigneten Baustoffes von besond.erer
Wichtigkeit. Im Hinblick anf vorstehende Punkte sollte
man daher bei der ,Wah1 einer Treppenanlage die denk­
bar größte Vorsicht walten lassen und durch streng
prüfende Gegenüberstellung nur das Beste zur Aus­
führung bringen.

M.it Holz belegte Betontfeppen bieten dem Fulle in,
folge ihrer elastischen Eigenschaften nicht nur einen
guten Halt, sondern sie befriedigen auch in schönheit­
licher Beziehung und besitzen genügend feuersichere
Eigenschaften. Der aus Harth01z (z. B. Buchen, oder
Eichenholz) bestehende Stut nbelag, der den Vorzug
guter Begehbarkeit für sich hat,\. kann auf e.mzube­
tonierenden tlartholzdübeln aufgeschraubt werden. oder
mitte1st unmittelbar in den Beton eingelassener

Kunststeinstufe herbei. Die Köpfe der Steinschrauben
können auch nach .Abb. 2 versenkt angeordnet werden.
In Abb. 3 ist ein anderes Beispiel gezeigt. Auch hierbei
ist dJe Befestigung des tIolzbelag,es mitte1st Stein­
schrauben erforderlich.

Eine vorteilhafte Verbindung des Holzbelages mit
den darunter befindlichen Betonstufen ist in Abb. 4 er­
kennbar. Die hierzu erforderlichen Dübel kann man
entweder bei' tlerstel1ung einJegen oder aber man stemmt
nachträglich SchIitze und führt sie ein, Bei dem ielzl­
erwähnten Verfahren' wIrd' einerseits das Lockerwerden
un'd Eintrocknen der H6i diibel vermi den, andererseits
bietet es Gewahr fiir bequemes Auziehen der Schrauben,
was ein gutes festhaltend,es tIolzbe!ages auf den Be­
tonstufen und leichtes späteres Auswechseln' der schad
haften Beläge zur folge hat.

Eine andere Befestigurigsart' des Holzbelages kann
mitte1st 2-a1'tig gebogenen Eisenschienen erfolgen.
Während die Trittstnfen mit ihrer Unterseite ,auf der
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wagerechtell Fläche des Flacheisens aufgeschraubt
werden, schiebt man die Setzstufen zwischen die mit
Nuten versehenen Trittstufen, .50 daß sie in threr Lage
festgehalten werdcll. Das festhalten der Z-förmigen
Eisen am Beton geschieht mitte1st Schrauben und Eisen­
dübeln. Letztere gehen durch die in den senkrechten
Schenkeln befindJichen Schlitze hindurch, um in mit
Inneng-ewinde versehenen, im Beton sitzenden Dübeln
ihre Befestigung zu erhalten. In Abb. 5 ist die Unter­
sicht des Holzbelag-es auf den Z-förmig auigeschraubten
Eisen deutlich erkennbar. Bei Verwendung derartiger
flacheisen ist es möglich, den Jiolzbelag erst nach er­
folgter fertigstelluTIJ{ und Austrocknung des Bauwerkes
aufzubringen. Ferner entsteht zwischen Beton und
HoJzbelag ein L11ftraum, durch \veJchen ein Verstocken
und Verziehen des Holzes verhindert sowie ein Locker­
werden und Kuarten vermieden wird. In den vorher­
gehenden Beispielen kann durch das unmittelbare Auf­
legen der Hblzstufen auf den zuweilen noch feuchten Be­
ton die feuchtigkeit selbst in den Jiolzbelag dringen und
unangenehme Begleiterscheinungen hervorrufen. Bei
Verwendung der Z.förmig gebogenen Schienen verhin­
dert aber die Luftschicht die ühertragung der Beton­
feuchtigkeit auf das ßolz. G. Hartmann.

[] ===== LI

Treibender Zement.
Eine der unang;enehmsten Erscheinungen bei der

Ausführung von Bauarbeiten aus Beton ist das Auftreten
von Rissebildungen nach erfolgter Erhärtung des Bau­
teiles. Solche Risse im Beton sind zuerst mit dem
bloßen Auge fast gar nicht .zu erkennen, sie tr,eten als
sogenannte Haarrisse netzartig auf der Oberfläche des
aus Beton herges1.ellten Baustückes in Erscheinung, ver­
größern sich aber unter dem Einfluß der wechseln en
Witterungs- und Wärmeverhältnisse sehr rasch und
führen, wenn der frost, etwa nach Regcn- oder Schnee­
wetter in diese kleinen Risse gelangen kann, nicht
s-elten 'zur vöHigen Zerstörung des Baustückes. Aber
selbst, wenn man von dieser letzteren ungünstigen Ent­
wickelung absieht, beeinträchtfgen auch die. Risse die
Schönheit eines Bauwerkes in erheblicher Weise, was
zu vermeiden wir auf jeden faU bestrebt sein müssen.

Diese Risse können auf verschiedene Ursachen zu
rückgeführt werden, auf mangelhafte und unsachgemäße
Arbeitsweise bei der Herstellung der Betonarbeiten, auf
die Zugabe schlechter. nicht einwandfreier Zusch1agstoff e
zum Beton und vor allem auf die Verwendung von Ze­
ment, der schnell bindet und zu Treibcrscheinungen bei
der Erhärtung neigt, d. h. nach dem Anmachen bestrebt
ist. beim Abbinden seinen Raum zu vergrößern. Es
wird nun allerdings durch die bestehenden deutschen
Normen für Portlandzement für die im Handel befind­
lichen Zemente eine gewisse Raumbeständigkeit gewähr­
ieistet, aber diese Gewähr kann nur für gut abgelagerte
Zemente gegeben werden, frische Zemente werden fast
imri1er mehr oder weniger treiben oder schwinden. \ Die
FäHe, daß solche Zemente treiben, sind dabei häufiger
als solche, wo man es. mit Schwinderscheinungen, die
noch gefährlicher ftir d.en Bestand eines Bauwerks sind,
zu tun hat. Das Treiben solchen frischen Zementes ist
vor aJlem darauf zurückzuführen, daß dieser als Schnell­
binder anzusehen ist. der Abbindevorgang erfolgt Zu
rasch llnd um so schneUer, je fetter und zementreicher
der angemachte Beton ist und je mehr warme Witterung

das nische Abbinden begünstigt. Kommen dann noch
andere Umstände hinzu, die .eine Beschleunigung der
Abbindung und erhärtung hel"beiführen, - als solcher
ist vor allem eine wenig feuchte Betonmischung _ u
nennen, _ so sind aUe günstigen Vorbedingungen fur
das Auftreten von Treibrissen gegeben. ';

Bei den heute in der Portlandzementindustrie herr­
schenden ungünstigen tIerstellungsbedingungen, dem
riesigen Zementverbrauch unserer Heeresleftu.n g , was
alles dazu beiträgt, ein etwaiges Lagern des fnsch her­
gestellten Zementes vor der Abgabe an di,e Verbraucher
zu vcrhindern, ist die Gefahr, frischen Zement auS der
fabrik oder vom Händler zu erhalten, doppelt so groß
z.ls in friedenszeiten, in, denen die Zementwerke mei t
mehr erzeugten, als zur }Deckung des Bedarfs notwendIg
war und deshalb auch in der Lage waren, den Zement
vor der Abgabe an den Verbraucher auf Lager zu
nehmen und ihn gehörig ablagern zu lassen. Es ist des­
halb selbstverständlich, daß bei den j,etzt auszuführenden
Betonarbeiten diesem Umstand' R.echnun.e; getragen
werden muß es sollten stets solche Vorkehrungen bei
der Verarbeitung getroffen werden, als ob es sich in
jedem falle um treibenden Zement bzw. frischen Zement
handelte.

Bei der Verarbeitull& ist zunächst daxauf zu sehen,
daß man das beschleunigte Abbinden und "Erhärten zu­
rückhält bzw. versucht, die Abbindezeit in richtige
Grenzen zu bringen. Der Beton darf nicht zu fett an­
gemacht werden, was ia bei den heutigen Zementpreisen
sich auch aus wirtschaftlichen Gründen von selbst ver­
steht. Mischungen von 1 : 2. oder 1: 3 sind möglichst
zu vermeiden, 1: 5 bis 1 : 8 . sind in diesen fäHen
günstiger wirkend und ergeben bei sachgemäßer Stampf­
atbeit stets genügende und ausreichende Druck- und
Zl1gfesiigkeiten, Beton, zu dem als Zuschlag nur fein
körnige Stoife verwendet werden, bindet rascher ab, als
solcher mit grobem Zuschlag, es ist deshaib darauf zu
achten, daß grobe und feine Zuschlagsstofie im ange­
messenen Verhältnis dem Beton zugemischt werden.
Bewährt haben sich Mischungen von 1 Teil POl.tland­
zement, 2-3 Teilen Sand und 3-4 Teilen Kies oder
Natursteinschläg. Die Abbindung wird auch verzögert,
wenn dem Beton ein Zuschlag- von Traß beigegeben
\vird' man sollte  ber diese Traßbeigabe immer in eng m
Oren en halten. Bei Mischungen 1: 5 darf der Traß­
zuschlag nicht höher als 'I, Teil, bei 1 : 6 bis 1 : 7 nicht
höher a1s 'I. Teil und bei 1 : 8 und darüber nicht höher
als 1 Teil sein. Der Beton muß mindestens erdfellcht
und bildsam angemacht sein, d. h. der Wasserzusatz ist
so zu bemessen, daß d.er angemachte Beton sich mit der
Hand leicht baUen und formen iäßt. Anch ein Wasser­
überschuH schadet nichts, er ist im Gegenteil ein gutes
Mittel, die Abbindegeschwindig-keit zu verringern, aller­
dings darf man auch in dieser Beziehung nicht zu weit
gehen, da sonst der Beton ersäuft, der Abb1ndevorg;ang
allzu erhebJich gestört wird' und die festigkeit des
fertigen Baustückes darunter leidet.

Wenn irgend möglich, sollte man frischen Zement
auch einige Zeit ablagern lassen, das Ablagern muß in
einem vor. feuchter L1iftzufuhr geschützten und auch
sonst trockenen Raume geschehen. Der Z.ement wird
aus den Säcken ausgeschüttet und auf trockenem Boden
ausgebreitet, täglich einmal wird er mit trockenen
Schaufeln umgeschaufelt; schon acht Tage elner solchen
Behandlun sweise genügen, dem Zement seine ihm im
frischen Zustande anhaftenden schlechten "Eigenschaften
zu nehmen.
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'Vielfach werdtn auch chemische Zusätze ange­

'"Priesert, die eine  Verzögerung der Abbindung des zu
Beton vei"arbeiteten Zements herbeiführen sollen. Solche
.Znsätze sind fast stets bedenklieh, da sie meist die
Festigkeit des Betons stark beeinträchtigen und so dem
Zement seiner besten Eigenschaft berauben. Ein ge
ringer Zusatz von Kochsalz zum Anmachewasser des
Zements mag noch angehen, bedenklicher ist der Zusatz
VOn Soda, der auch empfohlen wird, denn ein solcher
führt meist zu unangenehmen Ausschlägen des Betons
und i11acht diesen außerdem hygroskopisch, so daß es
schon besser ist, man verzichtet auf solche Zusätze und
hält sich an die oben angegebene, den natürlichen Eigen­

-schaften des Zements angepaßte Verarbeitungsweise.
W.R.

o ====:: 0
ür die Praxis.

Stoiigerechte Bearbeitung von Beton. .Die Anwen­
,dung des Betons im tlochba_u wird nach dem Kriege
zweifellos stark vermehrt sein  Der Mangel an sonstigen
Baustoffen, die ungeheure Preissteigerung s !cher und
nicht znletzt die hohen Arbeitslöhne, die bei der fler­
stellung von Ziegelbauten werden gezahlt werden
mUssen, drängen dazu, die an sich billigere Eisenbeton­
bauweise, zu deren Aufbau man auch ungelernte Arbeiter
verwenden kann, zu bevorzugen. Will man nun den
Beton im Wohnhausbau anwenden, so muß man dafür
'sorgen, daß die schönheitliche Seite, die ia gerade bei
deI" Außengestaltnllg nnserer Wohnhäuser eine groBe
RoHe spielt, mehr, denn dies bisher der fall war, gerade
beim Betonball berücksichtigt wird. Bisher ist gerade
bei BEtonschauseiten viel gesündigt wai.den. Das Echte,
Wahre mußte selbst bei hervorgehobenen Bauten zu­
rücktreten und einer Scheinarchitektur Platz machen.
die in jedem faHe verwerflich ist. Vielfach wurde dem
Beton das Aussehen echten Gesteins gegeben, und dem­
gemäß dieser sogenannte Kunststein auch bearbeitet,
scharriert oder gestockt. Aber wenn auch zug-egeben
werden muß, daß einzelne solcher Bauausführungen
recht gut gelungen sind. so bleibt doch die Mehrzahl
solcher Schauseitenausführungcll Pfuscherei'. Stoffecht­
heit läßt sich ehen nicht vortäuschen. Es ist auch an
sich verwerflich, mit dem Beton einen Naturstoff vor­
täuschen zu wol en. zumaJ er bei fachgemäßer Her­
steUung; und stoffg-erechter Behandlung wohl imstande
ist, seIhst schönheitIich wirkend in die 'Erscheinung zu
treten.

Der Beton für die Schauseiten muß in allen fällen
eine andere Zusammensetzung erfahren als der Stampf.
beton, der einer Verkleidung bedarf. Für gewöhnliche
Bauten wird man den Beton' zweckmäßig aus ge­
Quetschten Kieseln hersteI1en. Ein gutes Mischungsver­
hältnis ist: 1 Teil Zement, 1 Teil Sand und 3 Teile ge­
'Quetscht er Kies. Je nach gewünschter Färbung der
Schauseiten wird man gute Erdfarbe zusetzen können.
An die farbe ist dann als erste Anforderung- die der
Lichtechtheit zu steHen. d, 11, die farbe darf nnter dem
Einfluß der Witterung und der Sonne nicht verblassen.
Die äußere Schicht an der Schaufläche muß mindestens
5 cm stark sein. Eine Bearbeitung di,eser Schicht mit
Scharriereisen oder Bossicrhammer, wie dies bei der
Nachahmung von NatuTstein der fall ist, darf in diesem
falle nicht eintreten, vielmehr hat ein anderes, viel ein­
facheres Verfahren Platz zu greifen. Die Schicht aus ge­
,quetschtem Kiesbeton läßt man nur notdürftig erhärten,

nicht Jänger als 12 Stunden, darauf säuert man mit
5 v. fI,-haltiger Salzsäureiösnng vermittelst grober
Wnrzelbürsten den Kiesbeton kräftig ab, wodurch die
obere graue Zementschicht ausgefressen wird. Sofort
nach dem Absäuern wird ein kräftiger Wasserstrahl
möglichst unter Druck auf die abgesäuerten flächen ge­
führt und so die in den Poren enthaltenen SäurcteiIchen
entfernt. Der dann als Schauseitenbeton sich zcjgende
Werkstoff ist von hervorragend schönheitlicher \Virkung.

Bei mehr hervorgehobenel1 Bauten wird man am
,besten ZUr Betonmischung Steinsande und Steinkörnun­
gen verwenden. Am geeignetsten sind K Üksteinkörnun.
gen und Kalkstejnsandc. Die Bearbeitung dieses Beton­
stoffes muß allerdings dann mittels Scharriereisen oder
Bossicrhammer geschehen. Bei diesem Werkstoff i-st
durch eine derartige BearbeitllngSweise auch nicht etwa
eine Täuschungsabsicht gegeben    hier wird ma  trotz
der dem Naturstein ähnlichen Bearbeitungsweise er­
kennen, daß man einen Betonstoff vor sich hat. Allen
Bildhauerschmuek sollte mau bei Betonschauwänden
vermeiden, der Beto!l wirkt an sich ohne derartigen
Schmuck. Wenn solcher aber unbedingt gefordert wird,
so sollte man nicht diesen in. form von fertig geformten
Schmuckstücken anzusetzen, sondern er sollte in Bossen
voll angetragen und dann vom Bildhauer aus dem Bosscn
herausgearbeitet werden. Dadurch hat mari die Ge­
währ, daß auch dieser bildhauerische Schmuck stoffge­recht in die 'Erscheinung tritt. tt.

Verbands-, Vereins. llSW. Angelegenheiten.
Der Innungs MVerband Deutscher Baugewcrks­

meister \vird am 18_ und t9. September d. J. in \VÜrz­
burg die 4. Kricgstagl1ng seines erweiterten Verbands­
vorstandes ahhalten. V"Vie bei den drei t:rsten Tagun:sen
dieser Art, die in Schwerin, Hannover und Dresden
stattfanden, ist eine starke Beteiligung der deutschen
Bauwelt auch an den diesmaligen Verhandlungen mit
::'icherheit zu erwarten. Als Berkhtcrstatter zu den
einzelnen Fragen. die \vichtige Interessengebiete des
Baugewerbes betreffen. hat der Verband narnhaft
fachgenossen ge\Yonnen, so daß von vornherein eine
vertidte Behandlung der Gegenstände verbÜrgt ist. In
erster'- ,Linie wird das  Kleinwohnungswesen und die
Rohstoffverteilung in der Übergangswirtschaft be­
handelt werden, dann fragEn des Lehrlingswesens, zu
denen bereits mehrere Anträg-e vorliegen, und An­
gelegenheiten des baugewerbJichen tcchnischen Unter­
richtswesCIls, wozu d.ie Schul kommission des Ver-":;
bandes mehrere' Vorlagen zu machen gedenkt. \Veiter­
hin wird die If a f t p f I ich t ver sie 11 e r il n g, der
Nypothokenschutz lInd die Bildung von Preisschlltzver­
bänden durch berufene Vertretor dieser Fächer unter
Darlegung von zum Teil ganz'" nenen Gesichtspunkten
erörtert \verden. .Ebenso soll auch das äußerst zeitge­
mäße Thema der wohl durchdachten Betriebsweise
(Taylorismus usw.) durch einen Vortrag über \Virt­
schaWichkeit im Bau?:ewerbe zum ersten Male vox
einem größeren Kreise deutscher Baufaclu;nänner zur
Behandlung gestellt werden. Bin Antrag \vird sich auch
mit der Gebtihrenordnung des Verbandes befassen und
für eine BeschJußfassung angemessener Kriegsteue­
fllngszuschJäge zu den bisherigen festsetzung-en ein­
treten. Der Vollsitzung werden am Tage vorheJ" Be­
rattmgen von mehreren Kommissiomm vorausg-ehen; im
Anschluß an die Hauptversammlung ist für den 20. Sep­
tember ---eine' gemeinsame fahrt nach> Rothenburg in



-240
Aussicht genommen. Zur Teilnahme an der Tagung llnd
ihren NebcnveranstaItungen ist vorherige "Airmeldung
bei der Verbands1eitung (Berlin ,W 9, Linkstr. 32) not­
wendig, von der auch die Tagesordnung und das Be­
sichtigungsprogramm bezogen werden können.

Bau- und Hypothekenmarkt.
Vom Breslauer tlypotbekeneinigungsamt. Beim

Hypothtkeneinigung-samt waren von den 18 neuen An­
trägen, die im Laufe des Juni bd dem Amte eingingen,
14 von den Gerichten übenvicsen. EinschlieBJich der
aus dem Vormonat verbliebenen \vurden im Juni
20 Sachen erledigt, wobei 20 Grundstücke und 21 tlypo­
theken in frage kamen. Bei zw<)i Grundstücken war
hereits die Zwangsverwaltung, bei zwei anderen schon
die Zwangsverstei,Kerung angeordnet worden.

Hechts wesen.
A TK.' Ungerechtfertigte Bereicberung durch un­

erlaubte Benutzung von Kostenanschlägen. (Nachdruck
verboten!) \Ver durch die Leistung eines anderen oder
in sonstiger v'v"eise auf deren Kosten etwas ohne recht­
lichen Grund erlangt, ist ihm gemäß   812 BOB. zur
tIerausgabe verpflichtet. .

Auf dieser gesetzlichen Bestimmun  beruht eine für
BauvcrwaItun,\?;en, Baumeister, technische Büros, indu­
strielle Unternehmungen usw. wichti,\?;e Entscheidllnß
des ObcrJandes,\?;erichts Dresden vom 27. September
1917 (5 0 8117).

Die verklagte Stadtgemeinde hatte die Bauarbeiten
iür die Errichtull,l; eines Garnisonlazaretts zu vergeben.
Am 8. Januar 1917 richtete sie an die Firma F. die frage,
ob sie "kostenJos und ohne jede Verbindlichkeit" den
Entwurf ncbst Kostenanschlag für die Warmwasser­
heizuTI.K anfertigen waUe. Die firma f. entsprach diesem
Ersuchen und sandte Entwurf nebst Kostenanschlag an
die Baubehörde der Stadt.

Diese lieH nun eine vollständige Abschrift des
Kostenanschlages, jedoch unter Fortlassung der Preise,
fertigen, und sandte sie an die firma A. B., mit dem Er­
sllchen, die Preise einzusetzen. Dies geschah, llild die
firma erhielt nun auch den Auftrag, während die
firma F. leer ausging;. Diese forderte nun von der
Stadtgemeinde für die Ausarbeitung des .Kosten­
anschlages eine angemessene Vergütung und verklagte,
da ihr diese verweigert wurde, die Stadt auf Schaden­
ersatz. Diese Forderung wurde in zweiter Instanz aus
dem Grunde der ungerechtfertigten Bereicherung vom

__ Oberlandesgericht Dresden anerkannt.
Es muß davon ausgegangen werden, so heißt es in

der Begründung des Urteils, "daß die Klägerin nur unter
gewissen Voraussetzungen der verklagten Stadtge­
meinde die Arbeiten kostenlos zur Verfügung steHen
woHte"  damit sie für den inneren Dienst der Behörde
gebraucht würde, und diese sich entschließen könnte, ob
der firma der Auftrag zu ertenen sei. "Daraus folgt
aber  daß die Anwendung der Grundsätze über rechtlose
Bereicherung auch nur so lang ausgeschlossen bleiben
kann. als die Beklagte von den Arbeiten den bestim­
mungsgemäßen Gebrauch machte. Dageg,en änderte sich
die Recht&Jage in dem Augenblick, wo sie diese Grenze
überschritt und durch bestimmungswidrige Verwendung
sich einen Vermögensvorteil verschaffte. Was sie da­
durch erlangte, hat sie nicht mehr mit dem Willen der
Klägerin, sondern gegen deren Willen, aber auch ohne
rechtiiche Billigung eriangt." Sie hat also - abgesehen

von jedem Verschulden - durch die eigenmächtige Ver­
wendung der von der KIägcrin hergesteJIten ArbeiteIl
einen Vorteil erlangt, der nach Aussage des Zeugen N.
in einer Ersparnis von 200 dli bestand. "Nun darf aber
das Eriordernis der Bereicherung auf Kosten cines an-­
deren nicht so eng aufgefaßt werden, daß es nur ge­
geben wäre, wenn Vermögenswerte unmittelbar aus
dem Vermögen des einen in das des anderen übergehen,
sondern es ist schon dann erfünt, wenn der Vermögens­
stand des einen durch die dem andorn Vorteil bringendc­
Handlung- überhaupt nachteilig berührt wird, beispiels­
weise insofern, als jenem die Möglichkeit durch sie ent­
zogen wlrd, .seinerseits einen Gewinn zu machen."
Durch das Verfahren des Beklagten ist die Klägerin aber
tatsächlich um einen Vermögenszuwachs  ebracht
worden; sie hat sl;hon im ersten Rechtsgang unange­
fochten behauptet, daß sie, wenn Beklagte sie befragt
hättc, ob sie die Arbeit in der geschilderten Weise ver­
wenden dürfe. diese Erlaubnis nur unter der Bedingung
erteilt hätte, daß sie für diese Leistung die VergÜtung
erhalte, welche das KrieKsministerium unter den gleicherr
Umständen für die Vorarbeiten zu zahlen pflegte. Die
Klägerin würde aber 1 v. H. der Summe des Kostenan­
schlages verlangt haben; die verKlagte Stadtgemeinde'
hätte aber bei der Dringlichkeit der Angelegenheit den
Betrag auch bewilligt, zumal sie durch Benutzung der
Arbeit auf der anderen Seite etwas ersparc. Es decke
sich also das, was der Klägerin entgangen ist, gerade­
mit dem, was die Beklagte erlangt hat; mithin hat diese
den Betrag herauszugeben. Dieses Ergebnis entspricht
auch in hohem Maße der Bmigkeit nnd steht im Ein­
klange mit dem vom Reichsgericbt (f(.-G.-Entsch. 45,
173) ausgesprochenen r echtsgrundsatze. es sei mit dem
natürlichen l echtsgefühl unvereinbar, daß jemand das
unangeiochten behalte, was er durch eine widerrecht­
liche Handlung erlangt und dem durch diese in seinen
Rechten Verletzten entzogen hat.

Bücherschau.
Der Krnppsche Kleinwohnungsbau. Mit 150 Bildern und

vielen Textabbildungen. Herausgegeben von der Oe­
seilschaft. für Heimkultur e. V. in Wiesbaden. lVlit
begleitendem Text der Bauberatungsstelle Dr.-Ing.
lf'ermann Hecker in Düsseldorf. 1. Auflage. Bei"
VorausbestelIuug 15 Teile zu ie I dlt (Postgeid 10 Pf.).
Nach Erscheinen vollständiK geh: 16 .It. (Postgeld
50 pI.). Heimkultur-Ver1ag, Wiesbaden.

Der Siedler. Zeitschrift zur Pflege deutschen Geistes.
und  uten Geschmacks im Siedlerwerk. Heraus­
geg;eben von Hans Horst Kreises. Verlegt bei Oscar
Laube in Dresden, Palmstraße 8. ­

Eine neue Monatsschrift, die ab 1. Juli zum Bezugs­
preise von vierteliährlich 3 dlt, Einzelheite 1 dlt er­
scheinen wird. Das Vorheft für Mai 1918 enthält' Aut­
sätze von Prof. K. Groß, Reg.-Baumeister Dr.-Ing.
Kruschwitz, Architekt O. Wulle usw. nebst 4 Ab­
bildungen zeitgemäßen Hausgerätes.

Inkalt.

Ver h :  t    reppen mit Holzbelägen. - Treibender Zement."
Abbildungen*.

matt 119-120. Architekt (8. D. A.) Oust. Alb. Orate iu,
ver: Landhaus in Oodesberg a. R.h.

o Nach   18 des Knnsist:bllttgesetzcs Ist ein NaChbauen nach dea bier ab­
gebndet  Bauw rkdl und wiedergegeblWC!!I P!inm aDzl:UmlSlg.

Scl1rift 1 eiter: Arch. Prof. A. Just. Breslau, und Bauing. Prof. M. Pre\1B (z. 21. im felde). - Verlag Paul Steinke. Breslan Sandstr. JOh


